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Liebe Brüder und Schwestern, guten Tag!

Das Evangelium der heutigen Liturgie zeigt einige Schriftgelehrte und Pharisäer, die sich über die
Haltung Jesu wundern. Sie sind empört, weil seine Jünger essen, ohne vorher die traditionellen
rituellen Waschungen vorzunehmen. Sie denken sich: »Dieses Verhalten widerspricht der
religiösen Praxis« (vgl. Mk 7,2-5).

Auch wir könnten uns fragen: Warum halten sich Jesus und seine Jünger nicht an diese
Traditionen? Schließlich sind das keine schlechten Dinge, sondern gute rituelle Gewohnheiten,
wie das einfache Waschen vor dem Essen. Warum schenkt Jesus ihnen keine Beachtung? Weil
es für ihn wichtig ist, den Glauben wieder in den Mittelpunkt zu stellen. Wir sehen das immer
wieder im Evangelium: den Glauben wieder in den Mittelpunkt stellen. Und um ein Risiko zu
vermeiden, das für diese Schriftgelehrten ebenso besteht wie für uns: äußerliche Formalitäten
einzuhalten und dabei das Herz des Glaubens in den Hintergrund zu rücken. Zu oft »schminken«
auch wir uns unsere Seele. Die äußere Formalität und nicht das Herz des Glaubens: das ist ein
Risiko. Es ist die Gefahr einer Schein-Religiosität: nach außen hin gut zu sein scheinen, während
man es unterlässt, das Herz zu reinigen. Es gibt immer die Versuchung, Gott mit einer äußeren
Verehrung »zufriedenzustellen«, doch Jesus gibt sich mit dieser Verehrung nicht zufrieden. Jesus
will keine Äußerlichkeiten, er will einen Glauben, der das Herz erreicht.
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Denn unmittelbar danach ruft er die Menge wieder zu sich, um eine große Wahrheit
auszusprechen: »Nichts, was von außen in den Menschen hineinkommt, kann ihn unrein
machen« (V. 15). Stattdessen wird das Böse »von innen, aus dem Herzen« (V. 21) geboren.
Diese Worte sind revolutionär, denn gemäß der damaligen Mentalität glaubte man, dass
bestimmte Speisen oder äußere Kontakte unrein machen. Jesus kehrt die Perspektive um: nicht
das, was von außen kommt, ist schlecht, sondern das, was von innen heraus entsteht.

Liebe Brüder und Schwestern, das betrifft auch uns. Wir denken oft, dass das Böse vor allem von
außen kommt: vom Verhalten der anderen, von denen, die schlecht über uns denken, von der
Gesellschaft. Wie oft geben wir anderen, der Gesellschaft, der Welt, die Schuld an allem, was uns
widerfährt! Schuld sind immer die »anderen«: schuld sind die Menschen, die Regierenden, das
Pech und so weiter. Es scheint, dass die Probleme immer von außen kommen. Und wir
verbringen unsere Zeit mit Schuldzuweisungen; aber Zeit damit zu verbringen, andere zu
beschuldigen, ist Zeitverschwendung. Man wird zornig, bissig und hält Gott aus seinem Herzen
fern. Wie die Menschen im Evangelium, die sich beschweren, sich empören, polemisieren und
Jesus nicht annehmen. Man kann nicht wirklich religiös sein, wenn man sich beklagt: Klagen
vergiftet einen, es führt zu Ärger, Groll und Traurigkeit, zur Traurigkeit des Herzens, die Gott die
Tür verschließt.

Bitten wir den Herrn heute, uns davon zu befreien, anderen die Schuld zu geben. Wie die Kinder:
»Nein, ich war es nicht! Es ist der andere, es ist der andere...« Bitten wir im Gebet um die Gnade,
keine Zeit damit zu verschwenden, die Welt mit Klagen zu verschmutzen, denn das ist nicht
christlich. Vielmehr lädt Jesus uns ein, das Leben und die Welt von unserem Herzen ausgehend
zu betrachten. Wenn wir nach innen schauen, werden wir fast alles finden, was wir draußen
hassen. Und wenn wir Gott aufrichtig bitten, unsere Herzen zu läutern, dann werden wir beginnen,
die Welt sauberer zu machen. Denn es gibt einen unfehlbaren Weg, das Böse zu überwinden:
Man muss es zunächst in sich selbst besiegen.

Wenn die frühen Kirchenväter, die Mönche, gefragt wurden: »Was ist der Weg zur Heiligkeit? Wie
fange ich an?«, dann sagten sie, der erste Schritt sei, sich selbst anzuklagen: Klage dich selbst
an. Die Selbstanklage. Wie viele von uns sind zu irgendeinem Zeitpunkt des Tages oder der
Woche in der Lage, sich innerlich selbst anzuklagen? »Ja, der hat mir das angetan, jener andere
das ... der andere eine Grausamkeit...« Aber was ist mit mir? Mache ich das Gleiche, oder mache
ich es so... Das ist Weisheit: lernen, sich selbst anzuklagen. Probiert es aus, es wird euch gut tun.
Es ist gut für mich, wenn es mir gelingt, es zu tun; aber es tut gut, allen wird es gut tun.

Möge die Jungfrau Maria, die durch die Reinheit ihres Herzens die Geschichte verändert hat, uns
helfen, unser Herz zu läutern und vor allem das Laster zu überwinden, andere zu beschuldigen
und uns über alles zu beklagen.
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Nach dem Angelus:

Ich bin den Menschen im venezolanischen Bundesstaat Mérida nahe, der in den letzten Tagen
von Überschwemmungen und Erdrutschen heimgesucht wurde. Ich bete für die Verstorbenen und
ihre Familien und für alle, die unter dieser Katastrophe leiden.

Mein herzlicher Gruß geht an die Mitglieder der »Laudato si’«-Bewegung. Danke für euer
Engagement für unser gemeinsames Haus, insbesondere anlässlich des Weltgebetstages für die
Schöpfung und der anschließenden Zeit der Schöpfung. Der Schrei der Erde und der Schrei der
Armen werden immer ernster und alarmierender und erfordern ein entschlossenes und dringendes
Handeln, um diese Krise in eine Chance zu verwandeln.

Ich grüße euch alle, die Römer und die Pilger aus verschiedenen Ländern. Insbesondere grüße
ich die Gruppe der Salesianernovizen und die Gemeinschaft des Bischöflichen Seminars von
Caltanissetta. Ich grüße die Gläubigen aus Zagreb und Venetien, die Gruppe von Schülern, Eltern
und Lehrern aus Litauen, die Firmlinge aus Osio Sotto, die Jugendlichen aus Malta, die sich auf
einem Berufungsweg befinden, diejenigen, die einen franziskanischen Weg von Gubbio nach Rom
zurückgelegt haben, und diejenigen, die eine Via lucis mit den Armen in den Bahnhöfen beginnen.

Einen besonderen Gruß richte ich an die Gläubigen, die sich zum Fest der Krönung des Bildnisses
der Schwarzen Madonna im Heiligtum von Oropa versammelt haben. Möge die Heilige Jungfrau
das Volk Gottes auf dem Weg der Heiligkeit begleiten.

Ich wünsche allen einen schönen Sonntag. Bitte vergesst nicht, für mich zu beten. Gesegnete
Mahlzeit und auf Wiedersehen!
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